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John Harper – Der letzte Held 
 

Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig. 2.Kor. 12,9 
 

John Harper wurde am 29. Mai 1872 in Houston in einer schottischen Provinz  
südwestlich von Glasgow geboren. Am letzten Märzsonntag 1886 wurde er im Alter 
von dreizehn Jahren bei einer Evangelisation zu Jesus geführt. 
So wurde sein junges Leben schon früh durch den Glauben an Jesus Christus geprägt 
und bewahrt. Die Liebe zu Gott erfüllte sein Herz, und sie durchdrang sein junges 
Leben. Der Weg der Erlösung wurde ihm durch Johannes 3,16 klar: 
  

»Denn so hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit 
jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren geht, sondern ewiges Leben hat.« 
 

Man kann über ihn sagen: Er »hielt das empfangene Wort in seinem Herzen fest und 
brachte Frucht mit Ausharren« (Lukas 8,15) und: 
 »Ich habe euch erwählt und euch dazu bestimmt, dass ihr hingeht und Frucht bringt und eure Frucht bleibt« 
(Johannes 15,16). 
 

Das Vermächtnis gottesfürchtiger Eltern 
John wuchs in einer christlichen Familie auf. Seine Eltern waren zwar arm 
nach den Maßstäben dieser Welt, aber Erben des Reiches Gottes, das Gott 
denen verheißen hat, die ihn lieben. In einer Atmosphäre des Gebets und der 
Ehrfurcht vor dem Wort Gottes zu leben, prägte seine Jugend, auch wenn die 
gewünschten Ergebnisse manchmal auf sich warten liessen. Eine 
gottesfürchtige Erziehung ist ein Vermächtnis von unschätzbarem Wert. Bis 
zu seiner Bekehrung hatte John Harper jahrelang Eindrücke gesammelt, die 
seinen jugendlichen Geist geformt hatten. 
 

So lag das Brennholz bereit im Kamin seines Herzens, als an diesem 
Sonntagabend ein Funken der göttlichen Liebe darauf fiel und die Flamme entfachte. 

 

Ein Prediger ohne Universität 
Wie viele andere Jungen war er nicht sonderlich versessen auf den Schulunterricht. Er wollte unbedingt arbeiten gehen, da er 
wie andere in seinem Alter Arbeit für ein Zeichen des Erwachsenseins hielt. Eine Weile war er als Gärtner beschäftigt. Als 
mit 18 Jahren sein Eifer für die Evangelisation geweckt wurde, war er gerade in einer Papierfabrik beschäftigt. Er wurde nie 
von einer Universität geprägt. Ohne das Zeugnis einer Hochschule ging er direkt aus Gottes Hand in den Dienst.  
Sein Bruder Georg Harper erzählt: Unsere Eltern waren bescheidene Leute. Mein Vater hatte ein Textilwarengeschäft, 
das keine großen Einkünfte abwarf. Doch obwohl er neben John und mir noch vier Töchter zu ernähren hatte, war mein 
Vater bemüht, uns allen die bestmögliche Bildung zukommen zu lassen. John war damals nicht sonderlich interessiert und er 
gab später offen zu, damals viel versäumt zu haben, was ihm in späteren Jahren noch nützlich hätte sein können.               
Ich glaube, es ist ein Wunder, dass er sich doch noch so erstaunlich gut machte. Der Stil seiner Reden und Briefe war 
meiner Meinung nach einfach großartig. Gegen Ende seiner Jugend wurde er zu einem eifrigen Schüler und Leser.           
Nur wenige Männer bereiten sich und ihre Predigten so gründlich vor wie er. 
 

Das Wort Gottes war seine Schule 
Er war ein heller Kopf. Dies wurde im Laufe der Jahre immer deutlicher, und er studierte eifrig die Bibel und theologische 
Bücher. Er gebrauchte sie »zur Lehre,zur Überführung, zur Zurechtweisung, zur Unterweisung in der Gerechtigkeit« (2. 
Timotheus 3,16). 
Er stand auf dem Fels von Gottes Offenbarung. Menschliche Theorien waren für ihn wie Sand. Gottes Wort war der Fels. 
Beständig stellte er den Wert der Schrift heraus. Er zitierte oft Bibeltexte in so beeindruckender Weise, dass sich die 
Zuhörer diese Verse einprägten, selbst wenn sie sich nichts anderes aus der Predigt gemerkt haben. Häufig forderte er 
seine Zuhörer auf, die Worte des Textes aufmerksam und unter Gebet zu wiederholen, und dabei bekamen viele ein neues 
Verständnis von ihrer Bedeutung und Wahrheit. 
 

Jede Straßenecke war seine Kanzel 
Wenn Gott jemanden für seinen Dienst braucht, weiß er, wo er ihn findet.      
Er sucht die Felder ab. Er sieht die Not und wählt seinen Mann aus. Elisa holte 
er hinter dem Pflug hervor, Amos von seiner Herde weg. Petrus berief er von 
seinem Fischerboot am Ufer des Sees von Galiläa – und John Harper aus der 
Papierfabrik.  
Nach der Arbeit fand man ihn in verschiedenen schottischen Dörfern, wo er 
mit jugendlicher Hoffnung die Geschichte von Gottes Liebe verkündete. Sein 
ganzes Herz brannte dafür. Wenn er eine leere Straßenecke fand, stellte er sich 
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dort hin. Dies war seine Kanzel, und er nutzte sie gut. Er hatte Kraft von oben empfangen und predigte die Botschaft von der 
erlösenden Gnade. Er sagte: 

 Diese Arbeit der Evangelisation muss weitergehen. Die Geschichte Jesu muss erzählt werden. Man muss 
den Menschen nachgehen, die getrennt von Gott in die Irre gehen. Sie müssen gewarnt und dazu bewegt 
werden, mit der Sünde zu brechen und Christus zu folgen. 

 

Seine erste Dienststelle 
Nachdem John Harper fünf oder sechs Jahre so dem Evangelium gedient hatte »entdeckte« Pastor E. A. Carter von der 
Baptist Pioneer Mission in London den jungen Dorfprediger und bot ihm die Möglichkeit, seine ganze Zeit und Energie dem 

Verkündigungsdienst zu widmen. Unter der Schirmherrschaft der Missionsgesellschaft 
begannen die Baptisten eine Missionsarbeit in Govan, einem Vorort von Glasgow. 
Eine Zeitlang wurden evangelistische Gottesdienste abgehalten, schließlich entstand 
eine Gemeinde. 
Nachdem John Harper anderthalb Jahre in Govan gedient hatte, zog die Gruppe in die 
Räumlichkeiten der Gordon Halls in der Paisley Road um, etwas näher dem 
Stadtzentrum von Glasgow. Dort bildeten am 5. September 1897 fünfundzwanzig 
Christen eine Gemeinde. Die Gemeinde erhielt den Namen Paisley Road Baptist 
Church, heute heißt sie Harper Memorial Baptist Church. Die Gemeinde hatte nach 
seinem 13-jährigem Dienst im Jahre 1910 nahezu 500 Mitglieder. 
 

Bei allen Veranstaltungen im Gemeindehaus bemühte man sich, Menschen für Christus zu gewinnen. Draußen 
wurden Verkündigungen auf den Straßen und während der Mittagspausen vor den Fabriktoren abgehalten – wo 
immer man sich Gehör verschaffen konnte. Das Fischernetz wurde nach allen Seiten hin ausgeworfen. Der Eifer 
und die Begeisterung der Mitarbeiter des Evangeliums schienen grenzenlos. Der Glaube, der durch Liebe wirkt 
und Hoffnung ausstrahlt, motivierte sie und führte zu Siegen über die Mächte des Unglaubens.  
 

Drei Mal gerettet 
Sein Bruder Georg erzählt: Die frühste Erinnerung aus meiner Kindheit ist mit einem Unfall meines Bruders verbunden. 
Wir spielten neben dem tiefen Brunnen am Ende unseres Gartens, als John ausrutschte und hineinfiel. Er war damals gerade 
zweieinhalb Jahre alt. Was konnte ich tun? Nur eines, ich stand ganz oben auf den Stufen und schrie mit aller Kraft: 
»Mama!, Mama!« Unsere Mutter kam gerade noch rechtzeitig, um John das Leben zu retten. Ich erinnere mich noch gut, wie 
sie seine Füße in die Luft hielt und das Wasser aus seinem Mund strömte. Zugegeben, es 
war eine etwas primitive Methode der Wiederbelebung, aber sie erwies sich als 
erfolgreich.  
Mit 26 wären John und ich beim Baden beinahe von der Strömung aufs Meer 
hinausgespült worden. Ich konnte nur ein bisschen schwimmen, John überhaupt nicht. 
Doch als die Wellen und die Strömung heftiger wurden, gerieten wir bald in 
Schwierigkeiten, und ohne die alles beherrschende Vorsehung Gottes hätte das Leben 
meines Bruders und ebenso mein eigenes an diesem Tag ein Ende nehmen können.  
Sechs Jahre später mit 32, auf einer Reise nach Palästina, war John mit seinem Freund 
Mr. Wylie aus Glasgow im Mittelmeer auf einem Schiff, das leck schlug. Stundenlang 
sahen sie dem sicheren Tod ins Auge, bevor sie schließlich doch noch gerettet wurden.  
Prüfte Gott seinen Diener auf diese Weise und bereitete ihn für eine besondere Mission vor? 
 

Dunkle Vorboten 
Im Sommer 1905 (33) hinderte ihn eine Krankheit sechs Monate lang an der Arbeit. Er war gesundheitlich schwer 
angeschlagen und konnte seine Stimme nicht gebrauchen. Sein Körper erholte sich nie ganz davon und er blieb ein Schatten 
des Mannes, der er einst gewesen war. Harpers blasses Gesicht, seine zerbrechliche Gestalt und wiederholte Erkrankungen 
ließen erkennen, dass er sich keine Ruhe gönnte. Doch trotz schlechter Gesundheit und eines erschöpften Körpers war 
Harper voller Elan und Freude.  

Man sagte von diesem eifrigen Diener Gottes, er habe sich »seiner Schwachheiten gerühmt.« 
 

Sein ganzes Leben lang betete und arbeitete er selbstlos für andere. John Harper setzte sich für Trinker, Spieler und die 
damals anrüchigen Preisboxer ein. Als Pastor verbrachte er manchmal die ganze Nacht in seiner Kirche und betete 
namentlich für Hunderte von Gläubigen. Der Evangelist Logan sagte über ihn: 
 

Er hatte eine große Liebe zum Gebet. Wie wohl nur wenige Männer wusste er, dass wahre Kraft nur aus der 
Gemeinschaft mit Gott kommt. Wenn man mit ihm betete, dauerte das nicht die üblichen zehn oder fünfzehn 
Minuten. Für die Errettung sterbender Seelen rang er stundenlang mit Gott im Gebet. O, hätten wir doch nur 
viel mehr solcher Beter! 
 

Zu Beginn des Jahres 1906 wurde ihm seine Frau genommen. Annie Harper war ihm eine echte Hilfe gewesen. Sie war 
einige Jahre älter als er und eine Frohnatur. John und Annie Bell lernten sich bei der Missionsarbeit kennen. Zehn Jahre lang 
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warteten sie aufeinander. Aber leider war ihr gemeinsames Eheleben nur kurz. Es dauerte kaum mehr als zwei Jahre. Am 
Neujahrstag 1906 brachte Annie ein kleines Mädchen zur Welt und nur wenige Tage später starb sie. 
Sein Bruder Georg erinnert sich: Ich werde es nie vergessen. Es war Sonntagabend 
und ich war im Begriff, eine Predigt mit dem Titel »Ein Bund mit dem Tod« zu 
beginnen. Ich hatte gerade meinen Predigttext aus Jesaja 28,15-18 vorgelesen, als ich 
von der Kanzel gerufen wurde.   Ein Polizist wollte mich sprechen. Er hatte ein 
Telegramm von meinem Bruder erhalten: »Lieber George, bitte komm sofort, Annie 
liegt im Sterben. Ich möchte Mary und dich bei mir haben.«   
Diese Prüfung, so kurz nach seiner Erkrankung machte ihn vollends zu einem 
gebrochenen Mann. Der Kelch war bitter, doch welcher Kelch könnte bitterer sein, als 
jener, den unser Herr getrunken hat, nachdem er betete: »Nicht mein Wille, sondern 
der deine geschehe.« Diese Haltung war auch John Harpers Vorbild. 
 

Chicago im Winter 1911/12 
Die christliche Zeitschrift The Life of Faith (»Das Glaubensleben«) schrieb über das wunderbare Gnadenwerk in Chicago: 
John Harpers Gottesdienste waren so reich gesegnet, dass der Aufenthalt auf drei Monate verlängert wurde.   
Zwar war er körperlich angeschlagen, doch er diente weiter in der Kraft, die Gott ihm darreichte. 
 

Der erneute Ruf nach Chicago 
Auf die dringende und herzliche Bitte der Moody Church in Chicago hin 
willigte er ein, für drei weitere Monate zu ihnen zu kommen. In einem Brief 
vom 1. April 1912 schrieb er aus London: »Wir reisen am Samstag mit der 
Lusitania von Liverpool ab.« Bei einem Treffen im Seaman’s Center stand 
sein Freund Robert English auf und bat John Harper, nicht nach Chicago zu 
reisen. Robert mahnte John, 
 

  er habe für die Reise gebetet und den unheilvollen Eindruck bekommen,    
  dass etwas Schlimmes passieren würde, falls er die Reise antrete.  
 

Er wollte ihm das Geld für die Fahrkarte (33 Pfund, etwa zwei Monatslöhne) 
zurückgeben, wenn er die Reise verschieben würde. Doch John blieb 
überzeugt, dass seine Reise Gottes Wille sei.  

 

Ein Evangelist auf hoher See 
Während andere spielten oder sich ausruhten, wurde John Harper dabei 
gesehen, wie er auf dem Schiffsdeck mit einem jungen Mann an der 
Reling stand und bemüht war, ihn zu Christus zu führen. Einem Bericht 
zufolge war sein Gesprächspartner ein Taschendieb, der ihm am ersten 
Tag an Bord in einem der engen Korridore des Schiffes grob angerempelt 
und ihm dabei unbemerkt etwas aus der Manteltasche gezogen hatte – in 

der Hoffnung, es sei eine Geldbörse. 
Aber es war – Harpers Neues 
Testament, das er stets bei sich trug! 
Davon war der junge Mann so 
beschämt, dass er sich auf die Suche nach dessen Besitzer gemacht hatte und es ihm nun 
mit der Bitte um Entschuldigung zurückgab. John nutzte diese Gelegenheit, um dem 
jungen Taschendieb die Notwendigkeit der Buße und Umkehr zu Christus darzulegen.  
 

Original-Brief von John Harper:  
11. April 1912 – Mein lieber Bruder Livingstone Ich schreibe diese kleine Notiz, bevor wir in 
Queenstown einlaufen. Bis hierhin ist die Fahrt alles, was man sich nur wünschen kann. Nana 
und Jessie (Nichte) sind bei mir und es geht ihnen gut. Wir sind von Southampton nach 

Cherbourg in Frankreich gefahren und jetzt weiter nach Queenstown, von dort dann nach New York. In den vergangenen vier 
Tagen hatte ich eine großartige Zeit in (der) Walworth (Church) … [schwer lesbar] 
eine Erweckung. Oh, dass sie fortdauern und sich ausbreiten möge!... 
 

Die Nacht der Helden 
Es war die Nacht von Sonntag, dem 14. April, auf den 15. April 1912 – eine 
rabenschwarze Neumondnacht. Es war eine Nacht der Helden, und John Harper 
stellte sich der Herausforderung. Die Werft Harland & Wolff, die Reederei White 
Star Line und die Presse hatten das Schiff immer wieder als »praktisch unsinkbar« 
bezeichnet. Am 31. Mai 1911, kurz nach Stapellauf dieses neusten Ozeanriesen, 
sagte ein Mitarbeiter der Reederei:  
      »Nicht einmal Gott selbst kann dieses Schiff versenken.«   
Die maßlose Extravaganz und alles überragende Größe dieses Ozeandampfers 
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erfüllten die Menschen in jenem goldenen Zeitalter des Schiffbaus mit Ehrfurcht und Stolz. 
 

Um 23.40 Uhr reisst dann ein Eisberg mehrere Lecks in die Steuerbordseite des Schiffes. Eis stürzte auf die Decks und sechs 
der wasserdichten Abteilungen wurden aufgeschlitzt. Tonnen von Wasser strömten herein. Die meisten Passagiere waren 
weiterhin davon überzeugt, dass sie nicht untergehen würden, bis die Besatzung begann, Leuchtraketen in die Luft zu 
schießen. Die Passagiere verstanden die Botschaft der Raketen, ohne dass man sie ihnen weiter erklären musste.«  Jetzt 
brauchten sie nicht mehr überredet werden, in die Rettungsboote zu steigen. Der Bug war schon bald bis zur 
Kommandobrücke im Wasser versunken, als plötzlich ein donnerndes Getöse die Nacht erschütterte: Der Rumpf des Schiffes 
brach entzwei. Als das Heck des Schiffes sich aufrichtete durchdrang ein gewaltiger Lärm die eisige Luft: Die riesigen 
Kessel explodierten oder stürzten einfach aus ihrer Verankerung durch die Schiffswände. Passagiere fassten einander an die 
Hände und sprangen in ihrer Panik ins eiskalte Wasser. 
 

Das Schwerste an seiner heldenhaften Tat 
John Harper war mit seiner kleinen Tochter Nana und seiner Nichte auf der Reise. Als 
offenkundig wurde, dass der Untergang des Ozeandampfers besiegelt war, küsste Harper 
seine Tochter zum Abschied und übergab sie und ihre mitgereiste Cousine einem Offizier auf 
dem Oberdeck, den er bat, sie in ein Rettungsboot zu setzen. Als Witwer hätte man ihn 
wahrscheinlich mit auf das Boot gelassen, damit seine Tochter nicht Waise würde. Doch er 
machte sich auf, um anderen zu helfen, denn es war nur für gut die Hälfte der Passagiere Platz 
in den viel zu wenigen Booten. Nana konnte sich später noch erinnern, dass sie im 
Rettungsboot auf dem Schoß ihrer Cousine gesessen hatte, wie dann die Lichter plötzlich 
erloschen und das Schiff versank, während im eiskalten Wasser die Ertrinkenden und 
Erfrierenden furchtbar schrien. Als sie und ihre Cousine von der herbeigeeilten Carpathia 
nach New York gebracht worden waren, sagte sie:  
 

»Ich ließ Papa auf dem großen Schiff zurück, denn er sagte mir, ich solle bei Tante 
Jessie bleiben [wegen des Altersunterschieds nannte sie ihre Cousine »Tante«]. Jetzt will ich 
Papa zurück!«  
 

Doch der Vater kam nicht, und nach einer Woche reisten die beiden nach England zurück. 
Nana eiferte ihrem Vater nach: 1934 heiratete sie in Schottland Philip Pont, einen Pastor, und 
widmete ihr ganzes Leben dem Herrn Jesus. Sie starb 1986. 
 

In der Los Angeles Times erschien am 21. April 1912 ein Bericht von John Harpers Nichte Jessie Leitch:   
New York. 20. April (exklusive Depeche).  
Der letzte Tag, den wir auf dem Schiff verbracht hatten, war der Sonntag. Mr. 
Harper hatte mich gebeten, bei unserer morgendlichen Familienandacht das 
Kapitel [aus der Bibel] vorzulesen und später hatten wir den 
Sonntagmorgengottesdienst besucht. Der Tag war so ruhig und angenehm, und als 
Nana und ich um etwa 18 Uhr Mr. Harper suchten, um zum Abendessen zu gehen, 
fanden wir ihn, wie er ernsthaft mit einem jungen Endländer sprach, den er zu 
Christus zu führen versuchte. Bevor wir uns an jenem Abend zur Ruhe legten, 
gingen wir noch an Deck und sahen noch einen Schimmer vom Abendrot im 
Westen. Ich erinnere mich, wie Mr. Harper sagte: »Es wird ein herrlicher 
Morgen werden.« Dann gingen wir in unsere Kabinen. Er las noch aus der Bibel 
und betete und dann verließ er uns.  

 

Etwa um Mitternacht kam Mr. Harper,  zu meiner Kabine und sagte mir, dass das 
Schiff einen Eisberg gerammt habe. Er nahm Nana, seine Tochter, auf den Arm 
und brachte sie hinauf aufs Deck. Ich musste eine senkrechte Eisenleiter hochklettern. Mr. Harper brachte Nana nach mir 
die Leiter hoch und die Männer oben an der Leiter nahmen sie an und übergaben sie mir wieder. Es gab keine Gelegenheit 
zum Abschied, und tatsächlich: 
 

Sogar dann realisierten wir nicht die Gefahr, da uns wieder und 
wieder versichert wurde, das Schiff könne nicht sinken,  
 

und die Olympic (das Schwesterschiff, die jedoch in Wahrheit Hunderte 
von Seemeilen entfernt sich kurz vor New York befand) träfe jede 
Minute bei uns ein. Die Frauen und Kinder sollten zuerst in die Boote, 
die Männer würden folgen und es gäbe ausreichend Boote für alle. 
Unser Boot war gut besetzt und war das elfte, das das Schiff verließ. 
Tatsächlich hatte es zwar die Nummer 11, wurde aber als 16. und damit 
als eines der letzten Boote um 1.45 Uhr zu Wasser gelassen, mit 50 
Personen an Bord bei 65 Plätzen. Etwa eine halbe Stunde später ging 

das Schiff unter. 
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Ein unerschütterliches Ziel 
Als der riesige Eisberg die Lebensziele der Passagiere durchkreuzte, verfolgte John Harper ein unerschütterliches Ziel, dem 
selbst der Tod nichts anhaben konnte. Bis zum Ende verkündete er den notleidenden Menschen Jesus Christus als die einzig 
bleibende Hoffnung. Welch ein Gegensatz zu denen, die einsehen mussten, wie töricht ihre eigenen Lebensziele waren! 

 

Als das Schiff mit dem Eisberg kollidierte, tat unten im Bauch des Schiffes der junge 
Kohlenschlepper George Henry Cavell seinen Dienst in Kesselraum Nr.4. Durch die 
Erschütterung der Kollision stürzte der Kohlenhaufen ein und begrub den 22-Jährigen 
unter sich, doch er konnte sich befreien und machte sich auf den Weg zu höhergelegenen 
Decks. Im Bereich der 3. Klasse erfuhr er von dem Zusammenstoß mit einem Eisberg. 
Dennoch ging er wieder an die Arbeit in den unteren Decks und half, das Feuer im 
Kesselraum zu löschen. Als er dort schließlich schon tief im eingedrungenen Wasser 
stand, kletterte er über einen Notausgang an Deck des untergehenden Schiffes.  
 

Im eisigen Meer während der letzten Minuten seines Lebens bemerkte John Harper 
diesen Kohlenschlepper Cavell, der sich in seiner Nähe im Wasser an ein Brett 
klammerte. Harper, der im eisigen Wasser selbst mit dem Tod rang, rief: »Ist Ihre Seele 
errettet?« Cavell antwortete: »Nein.« Harper rief ihm zu, was Paulus dem zu Tode 
geängstigten Kerkermeister gesagt hatte: »Glaube an den Herrn Jesus, und du wirst 
errettet werden.« Apostelgeschichte 16,31. Bevor Cavell antworten konnte, verschwand 
er wieder in der Dunkelheit. Kurz darauf brachten die Wellen die beiden Männer wieder 

in Hörweite. Noch einmal fragte Harper: »Ist Ihre Seele jetzt errettet?« Erneut kam die Antwort: »Nein.« Harper 
wiederholte: »Glaube an den Herrn Jesus, und du wirst errettet werden.« Darauf entglitt John Harper der Gegenstand, an 
dem er sich festhielt, und er sank in sein eisiges Grab. George Henry Cavell, vertraute sein Leben Jesus Christus an. Er 
gelangte noch auf Rettungsboot 15 und wurde von der Carpathia gerettet. Er bezeugte, dass er John Harpers »letzter 
Bekehrter« war:  
 

»Kurz nachdem John Harper untergegangen war, dort allein in der Nacht und mit zwei Meilen Wasser unter mir, 
glaubte ich.«  

 

Auf dem untergehende Schiff gab es viele Helden, aber da John Harper noch beim Ertrinken um das Heil anderer rang, war 
er der letzte Held der - Titanic. 
 

Zwei Stunden und vierzig Minuten nachdem die Titanic einen Eisberg touchiert hatte, rauschte sie in die eisigen Tiefen des 
Atlantiks. Hunderte drängten sich in Rettungs- und Notbooten zusammen; andere klammerten sich an hölzerne Gegenstände 
wie Sonnenliegen, die von Bord geworfen wurden, und hofften, sie könnten durchhalten, bis Hilfe eintrifft.                    
 

John Harpers verhängnisvoller Brief 
Sein vorbildliches Verhalten auf der Titanic erhält eine weitere Dimension. 
Ursprünglich sollte er mit der noch schnelleren Lusitania in die USA fahren. 
Stattdessen informierte er die Männer in der Seaman’s Center Mission in 
Glasgow, dass der Fahrplan sich geändert hatte und er nun mit der Titanic nach 
Chicago reisen würde. 
 

Ein Brief von John Harper vom Dienstag, dem 2. April 1912:  
» …wurde heute Morgen informiert, dass mein Dampfer, die Lusitania, am Samstag 
nicht fährt, und da der Dampfer, der an ihrer Stelle fahren soll, ein langsamer ist, 
habe ich entschlossen, bis nächsten Mittwoch (den 10. April, wenn die Titanic von 
Southampton ablegt) zu warten …« 
 

Am Ende gab es nur zwei Klassen von Passagieren 
Nach dem Untergang der Titanic hängte das Büro der White Star Line in Liverpool zu beiden Seiten des Haupteingangs 

jeweils eine große Tafel auf. Auf der einen stand in Großbuchstaben: 
»ALS GERETTET BESTÄTIGT«,  und auf der anderen: »ALS VERLOREN 
BESTÄTIGT«.  
Ursprünglich gab es auf der Titanic drei Klassen von Passagieren. Am Ende waren es nur 
noch zwei – jene, die von den Rettungsschiffen »gerettet« worden waren, und die, die in 
dem tiefen Wasser »verloren gegangen« waren. 
 

In einer einzigen Nacht, zwischen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang, innerhalb 
weniger Stunden, sind Hunderte von Menschenleben ausgelöscht worden. Manche 
wähnten sich sicher in ihrer Aussicht auf eine glückliche Zukunft und in der Hoffnung auf 
ein besseres Leben. Aber die christliche Treue, der völlige Selbstverzicht und der 
unerschrockene Heldenmut John Harpers, helfen uns zu erkennen, dass der Tod nicht das 
Ende aller Dinge ist und dass dieses Leben nur der Eingang in das wahre Leben ist, das 
Portal zur Ewigkeit. 
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Ja, Jesus Christus ist in die Welt gekommen, um Sünder zu retten. Auf dieses Wort 
ist Verlass;  es ist eine Botschaft, die vollstes Vertrauen verdient. 1. Tim, 1,15a 

 

Die drei Themen eines Helden W. R. Andrew, Glasgow 
Es ist schwer zu akzeptieren, dass der Freund und Bruder, der uns so viel bedeutete, den Ort seiner Arbeit verlassen musste, 
und dass wir uns hier nie wiedersehen werden, um den von Sünde geplagten Menschen dieser Welt Jesu Liebe zu verkünden. 
John Harpers Predigten hatten drei Themen als Schwerpunkte: 

Erstens das Kreuz Christi, 
zweitens Gottes wunderbare Gnade für die Menschen, und 

drittens die baldige Wiederkunft unseres Herrn Jesus Christus. 
 

Seine Predigten über die Gnade zogen seine Zuhörer in den Bann. Während der Geist Gottes die Wahrheit in die Herzen 
seiner Hörer legte, rief Harper sie auf, ihr Leben danach auszurichten. 
Auch auf die Botschaft aus Galater 2,19-20 legte unser geliebter Bruder großen Wert:  
 

»Ich bin mit Christus gekreuzigt, und nicht mehr lebe ich, sondern Christus lebt in mir; was ich aber 
jetzt im Fleisch lebe, lebe ich im Glauben, und zwar im Glauben an den Sohn Gottes, der mich 
geliebt und sich selbst für mich hingegeben hat.«  
 

 

Häufig hatte er das folgende Lied auf seinen Lippen: 
 

Begraben mit Christus und mit ihm auch auferstanden, 
was bleibt mir noch zu tun? 

Nur abzulassen von Kampf und Streit, 
nur in der Neuheit des Lebens zu wandeln. 

 

 

Ein Zeichen von oben? 
Der Regisseur des erfolgreichen Titanic-Kinofilms von 1997, James Cameron, 
soll gesagt haben:  
 

Was an Bord des Schiffes geschah, spiegelt die menschliche Neigung wider, die 
Realität nicht wahrnehmen zu wollen. Sie sagten: »Dieses Schiff kann nicht sinken.« 
In Wahrheit meinten sie: »Wir werden niemals sterben.« Insofern ist die Titanic eine 
Metapher auf die Unabwendbarkeit des Todes. Wir fahren alle auf der Titanic, ohne 
es zu wissen. 
 

Steht hinter dem Untergang der Titanic vielleicht tatsächlich ein höherer Zweck und 
war diese Metapher womöglich ein »Zeichen von oben«, um die Menschen 
wachzurütteln?  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

Eine stark gekürzte Zusammenfassung aus dem Buch „Der letzte Held der Titanic -  John Harper,  die 
Geschichte des Passagiers und Predigers“ von Moody Adams.  

Neuauflage erschienen im Betanienverlag Dezember 2011, ISBN 978-3-935558-99-0  


